




Drittes
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J

eines Freundes aus Sachſen

ſeinen Freund in We—
über den gegenwärtigen

Züſtand des Kriegs
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Mein Herr!
Sooch hatte in meinem letzten Briefe die Ehre, Jhnen den Sieg der Jreuf
D as ſen bey Roßbach zu beſchreiben. Die Beſorgniß, allzu weitlauftig zu

v werden, verhinderte mich damals, die weitern Folgen diefes Sieges
J

thun, und Jhre Fragen zum Voraus zu beantworten, welches folgende

find: Wo wandten ſich die geſchlagenen Trouppen hin? Wie weit gieng ihre
Flucht? Wo ſtehen ſie itzt? Haben ſie Sachſen ihren ungewunſchten Bey.

ſtand nicht abermals aufnothigen wollen?

Jch werde Jhnen gegenwartig dieſe verlangten Nachrichten geben, und
mich der moglichſten Kurze dabey befleißigen, damit ich Gelegenheit bekom
me, Jhnen die groſſen Begebenheiten in Schlefien unverzuglich mitzutheilen.
Dieſelben wurden gewiß die Nachholung, die ich itzund mache, verrangt hu

ben, wenn ich nicht ſchuldig ware, mich nach Jhnen zu richten, da Sie
nach den Umſtanden Jhres Vatarlandes zuerſt aragen.

In der Verwirrung, darinne ſich die vereinigte Armee nach der ver
johrnen Schlacht befand, trenneten ſich die Reichstrouppen und Franzoſen.
Jeder Theit nahm den nachſten Weg, zu den Seinigen zu gelangen; und man
gedachte nicht mehr daran, gemeinſchaftlich mit einander zu fechten. Die
Reichstrouppen empfahlen ſich den Franzoſen mit ziemlich mißvergnugten
Geſichtern, und zogen uber Koſen an dir SGaale Arnſtadt und Saaifeld, wie
der in ihr Land. Die Franzoſen aber, die ſich auf dieſe Art verlaſſen ſahen,
eileten gleichfalls erſchrocken zu dem Marſchall von Richelien, um Schutz und
Sicherheit beh ihm zu finden. Jhr Weg war uber Nordhaufen und Duder
ſiadt; wo ſie uberall einen ſehr verwirrten Auftug machten.

Es



cn. Co) drs 25Gs iſt uberhaupt erftuunlich, wie allgemein und anhaltend der Schro

cken unter den fluchtigen Trouppen war. Auf dem langen Wege, von dem
Schlachtfelde, bis nach Erſurt „dauerte die vollige Unordnung fort. Schon
am aten November, des Abends, kamen daſelbvſt Reuter und Fußganger,
Deutſche, Franzoſen, Ungarn und Schweitzer in bunten Haufen an, von de
nen faſt keiner wußte, wo ſein Regiment geblieben ware. Ein einziges Chur

Bayeriſches Regiment hatte ſich in der Contenance erhalten, daß es ſeinen

Durchtug durch gedachte Stadt mit klingendem Spiele halten konnte.

Alle Unordnung aber und erſchrockene Eilfertigkeit konnte dieſe Troup
pen nicht verhindern, daß ſie nicht eben die Gewaltthatigkeiten verubt hatten,

die ſie vor ihrer Zerſtreuung in Sachſen gewohnt waren. Sie lieſſen ihre
Rache an frembden und wehrloſen Orten aus, und ſuchten, ihren Schaden
gu erſetzen, indem ſie die offenen Hutten der Bauren plunderten, dabey unter
ſchiedene Einwohner dhel tractiret, einige gar erſchoſſen wurden.

Es wurdbe Anfangs beſchloſſen, daß der Prinz van. Hildburgshauſen das
Hauptauartier in dichtenfels nehmen ſolte. Die Trouppen aber, unter ſei
nen Befehlen, ſollten einen Cordon von Hildburgshauſen, uber Romhild, bis
nach Meinungen ziehen; und die Huſſaren bis 3. Meilen unter Saalfeld her
ein nach Roda zu ſtehen kommen. Dieſer Entwurf iſt aber, nach neuern Be

gichten, verandert worden: und man hat der Stadt Nurnberg die beſchwer
Iche Ehre gegeben, das Hauptquartier dahin zu verlegen. Vermuthlich ver
uurſachte. der unvermuthete Cinfall des Feldmarſchalls von Keith in Bohmen,
der den 23ſten Nov. geſchahe, dieſe Veranderung. Man ſuchte ſeine nahe
Nachharſchaft zu vermeiden/ und er machte es ohne Zweifel nothwendig, die

noch weiter hinterwarts liegenden Reichslande zu bedecken; da man nicht
wiſſen konnte, auf welcher Seite er wieder aus Bohmen herauskommen wur—
De. Er hatte den General Mayher bey ſich, der ſchon zu Anfange des vergan
genen Sommers den Weg aus Bohmen in die Oberpfalz und Franken ge

ſunden hatte.Alle Anſtalten wegen der Winterquartiere der Reichstrouppen waren
bergebens, bevor man dieſelben nicht wieder beyſammen hatte. GSie hatten
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36 Em (o)ſich namlich auf der Flucht Hauſenweiſe der. Gelegenheit bedienet, ſich der
Kriegsdienſte, dazu ſie vorhin ſo wenig Luſt hatten, und die ſo unglucklich fur

ſie abgelaufen waren, zu entledigen; und ſie eileten geraden Weges nach dem
Vaterlande. Dieſem Verlaufen Einhalt zu thun; ließ der Prinz von Hild
burgshauſen an den Granzen zwiſchen Thuringen, Franken  und Heſſen, Pa
tente anſchlagen, in welchen alle Verlaufene, mit Bedrohungen;. wieder zu

ihren Regimentern gefodert wurden; und in ganz Franken wurden Anſtalten
gemacht, dieſelben anzuhalten, und in das Bambergiſche, wo der Sainmel

Platz der Trouppen ſeyn ſollte, zu liefen.  n
Indeſſen horet man von allen Vrten, welche dieſe Wolker in die Winter

Quartieren haben, die großten Klagen. Man beſchweret ſich uber die un
gleiche Austheilung der Mannſchaften, und uber die Lieferungen an Gelde, die

dieſe Trouppen fordern. Sie ſchreiben zwar keine Contribution auüs, aber
ſie wiſſen, auf eine andere Art eben ſo dintraglich Geld zu ziehen. Sie neh
men, auſſer den ordentlichen Portionen und Rationen, auch noch eine gewiſſe
Anzahl derſelben bezahlt. Die Einwohner der MarggkaflichBayreuthiſchen
Lände klagen, daß ſie vollig ins Verderben gebracht ulnd zur Verzweifelung
getrieben wurden; und in dem Furſtenthuin Meinungeir ivricht man nsten
dieſem Thone. Die Reichsſtadt Nurnberg, welene hus Beftebreichiſche Cutaßiet

Regiment von Bretlach in die Quartierer bekommetr hat vechnet die Koſten,
ſo ihr ſolches verurſachet, monathlich auf zoeoo. Rthlr. Dieſer groſſe Auf
wand wird Jhnen leicht begreiflich werden, wenn Sie nur bedenken; daß man

fich daſelbſt die Bedurfniſſe eben ſo reichen laßt, als ich vorhin erwahnet habe.
Man ſchreibet namlich eine entſetzliche Menge Portionen und Rationen auüs,
von dieſen nimmt man ſo viel/ als man nothig hat, und vor dieubrigen
ſtreichet man das Geld ein. Die Nurnberger thun alſo nicht zu vrel, aöenn
fie ſagen, daß ſie das ganze Regiment erhalten muſſen. Die Verlegenheĩt
dieſer Stadt wurde noch groſſer, da ſie erfuhr „daß in ihr das Hauptquartier

des Prinzen von .Hildburgshauſen ſeyn ſollte. Dieſe Ehre drohete neue Ko
ſten, und manrechnete dieſelben nonathlich auf 360oo. Rthlr. Das iſt das
angenehme Betragen dieſer Trouppen bey ihten eigenen Bundesgenoſſen und
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es (0) S 37Landsleuten; was durfen wir uns alſo die Auffuhrung, die ſie bey uns be
wieſen, befrembden laſſen, da wir ſehen, daß ihnen dieſelbe uberall eigen iſt.
Auch Plunderungen unterbleiben in Franken nicht. Nur kurzlich hatten
ohngefahr 100. Mann vom Salzburgiſchen Contingent auf dem Deutſchen

Hauſe in Nurnberg ihren Gottesdienſt abgewartet. Da ſie nach Endigung
deſſelben, gegen Mittag, wieder zur Stadt hinaus wollten: fanden ſie das
Thor, wie gewohnlich, noch verſchloſſen. Weil ihnen aber die Zeit zu lang
wurde, das Aufſchlieſſen zu erwarten: fiengen ſie mit der Wache Schlage
reyen an, und nothigten dieſelbe, ſie hinaus zu laſſen. Vor dem Thore erblick—
ten ſie den Laden eines Beckers. Sie machten ſich, ohne Bedenken, uber den—

ſelben her, und eigneten ſich zu, was ſie fanden. Der Becker fragete nach
Geld; und da ſie ihn nicht horen wollten, widerſetzte er ſich, und wollte ſeinen

o anο mit einem Prugel entſetzen. Er wurde aber ſehr nachdruck,

e J  J

den Preuneir,/ un  νman dergleichen bey dem Eintritte des Mahyeriſchen Corps, im vorigen Som
mer, nach Franken, der doch von Oeſterreichiſcher Seite ſo gehaßig abgeinahlet
wurde? Gewiß, konnte man ſie finden, man wurde ſie langſt mit allen feind

ſeligen Anmerkungen auspoſaunet haben.

Sie ſehen hieraus, daß die Befreyer von Sachſen, ſeit der Battaille am
yten November, nichts wieder unternommen haben. Wir hoffen auch, die
ſen Winter uber von ihnen unangefochten zu bleiben. Die Franzoſen ha
ben mit der Obſervationsarmer wieder ſo viel zu thun bekommen, daß ſie an

Sachſen nicht gedenken werden; und die Reichstrouppen ſind nicht im
Stande, zu agiren. Man fangt zwar an, dieſelben wieder zu equipiren;
man giebt ihnen neue Fahnen, und laßt Wagen und Karren fur ſie zurech
te machen, an ſtatt derer bey Roßbach im Stiche gelaſſenen. Es iſt auch
denen Standen angedeutet worden, die Recrouten zu ihren Contingenten

ohne Verzug zu liefern; damit man noch dieſen Winter zu einer neuen Un
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38 ceA (0) Acxternehmung ſchreiten konne. Allein alle dieſe Anſtalten werden viel Zeit
brauchen. Und vielleicht kommen ſie nie zu Stande. Es thun ſich bereits
manche Zwiſtigkeiten zwiſchen den Crayſen hervor. Weil die Unterbrin
gung aller Trouppen in Franken Schwierigkeiten macht: ſo erklarte neulich
der ſchwabiſche Crayß an die frankiſche Crayßverſammlung, daß er ſeine
Tronppen wurde nach Hauſe kommen laſſen, wenn den Beſchwerden wegen
der Quartiere in Franken nicht abgeholfen wurde. Der Churfurſt von
Bahyern thut eine ahnliche Erklarung. Er will Winterquartiere in der
Oberpfalz einraumen, aber weiter nicht, als fur ſein Contingent. Bey ei—
ner ſolchen Verſchiedenheit der Meynungen haben wir bey einer ſo zuſam
mengeſetzten Macht, als die Reichsarmee iſt, eben keine ſonderliche Unter
nehmungen zu vermuthen. Wir hoffen vielmehr, daß uns dieſen Winter
niemand mit Anbiethung beſchwerlicher Hulfe mehr beunruhigen werde; oh

wir gleich wenige Trouppen von den Preuſſen im Lande haben.

Jch bin Jhnen noch die Nachricht ſchuldig, wie die Preuſſen ihren
Sieg verfolget haben. Jedermann erwartete, ſie wurden die. uber den
Haufen geworfene Reichsarmee bis in die Granzen ihrer Heimath verfol—
gen, und daſelbſt, nach dem Beyſpiele der Franzoſen in Weſtphglen und
Niederſachfen, verfahren. Allein der Konig von Preuſſen war vnni zu groß
muthig dazu. Er hatte genug, die Unternehmungen ſeiner Feinde vernich—
tet, und die Gefahr, die ſeinen Unterthanen drohete, abgewandt zu haben.
Er ruckte nur den 6 und 7den den Fluchtigen nach, und lieſſe ſie durch die

Huſaren bis Erfurth begleiten. Er kehrte hierauf mit dem großten Theile
der Trouppen zurucke, und kam am roden in Leipzeig an. Ein ſo großmu
thiges und gemaßigtes Verhalten dieſes Konigs redet gekade und uberſeu

gend das Gegentheil vonn den harten Beſchuldigungen, die man ihm in
Wien ohne Beweis aufburden will. Es wurde namlich unter dem 2oſten No
vember der Reichsverſammlung in Regenſpurg abermals ein Kayſerl. Com
mißionsdecret wider den Konig von Preuſſen vorgelegt. Jn demſelben
wurde es ihm zuerſt zu einem groſſen Verbrechen gemacht, daß er die allürte
Armee bey Roßbach geſchlagen hatte; und hernach wurde behquptet, daß

aqus



enn Co Acho 39aut dem ganzen Verhalten dieſes Prinzen unwiderſprechlich die gefahrliche

Abſicht erhelle, ſich tnit ſeinen Trouppen aus einem Crayſe in den andern
zu werfen, und alſo nach und nach ganz Deutſchland zu verheeren, damit
ſich der verarmte Landmann genothiget ſahe, unter ſeinen Fahnen Dienſte
zu nehmen, und alſo ſeine Parthey zu verſtacken. Der preußiſche Comitial
Geſandte, Herr von Plotho, hat bereits zu Ende des Novembers die gebuh
rende Antwort gegen dieſe Befchuldigungen ans Licht treten laſſen. Doch
ſie wurden ſich auch ſelbſt widerlegen, wenn auch niemals deswegen eine
Keder angeſetzt worden ware. Der leutſelige Character des Konigs von
Preuſſen iſt durch zu viele Proben ſchon bekannt, als daß dergleichen gehaſ
ſige Vorſtellungen einigen Glauben ſinden konnten. Es iſt wahr, die Fein
de dieſes erhabenen Monarchen, die Beſchutzer der deutſchen Freyheit, ver
wuſten die Lander; Weſtyhalen, Heſſen, und Ober und Niederſachſen ſind
ungiuckliche Beyfpiele daron. Aber nicht einmal die Befugniß zur Wie
dernergeltuug hat ihn noch bewegen konnen, mit ihren Landern eben ſo zu

verfahren. Was hinderte ihn, nach dem Siege bey Roßbach, die Reichs
Trouppen bis aufs auſſerſte zu verfolgen, und hinter ihnen in die Lande ih
rer Furſten einzudringen, und ſie alle das Ungemach auch empfinden zu laſ
ſen, welches ein Theil ſeiner Lande von feindlichen Heeren bisher hat erdul
ten muſſen? Warum machte er nicht dem Ueberreſte derſelben den volligen

G 82 Warunm lieſſe er ſeine unverdroſſene Trouppen Halte machen,
araun.d d Fand flohe? Darum, weil er die Lander und ihre Einwohner ſcho
a er einet; weil es ihm wehe thut, das koſtbare Leben der Menſchen aufzuopfern.

Alie diejenigen, welche die Reichetrouppen auf ihrer Flucht geſehen haben,
verſichern, daß zwey oder drey Regimenter preußiſche Cavallerie hinreichend
geweſen ſeyn wurden, ſie vollig zu vernichten. Aber das Milleiden dieſes
groſſen Konigs gegen foine uberwaltigten Feinde, davon die geſangenen
franzoſiſchen Officiers beſonders zeugen muſſen, geſtattete nicht, ihnen dieſei

ben nachtuſchicken.
Erlauben Sie mir die kleine Ausſchweifung, Jhnen nur zweh reitzen

de Beyſpiele von der zartlichen Gnade dieſes grofſen Siegers gegen ſeine

Kriege
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Kriegsgefangenen noch zu melden. Nach der Battaille bey Roßbach fan
den Jhro Majeſtat in einem Dorfe einen franzofiſchen Officier, der an den
Pocken kranklag. Dieſer unterwarf ſich Denenſelben gleich als Kriegsgefan
gener. Alleine das Mitleiden Jhro Majeſtat uber ſeinen Zuſtand erlaubte
nicht, daß Sie ihn in demſelben dafur erkannt hatten. Sie gaben ihm zur
Antwort, wie Sie keine Gefangenen machten, als vor der Spitz des De
gens, ihm aber den ſeinigen lieſſen, und zu ſeiner baldigen Geneſung alle
dienliche Anſtalten wollten machen. laſſen. Das andere Beyſpiel iſt von
dem Marquis von Cuſtine hergenommen, der nachher an ſeinen Wunden
in Leipzig geſtorben iſt. Als der Konig. dieſen aunglucklichen: Officier beſuch
te, und in groſſen Schmerzen antraf, redete Ereihn an: Getroſt, Herr
Marquis! die heftigſten Schmerzen wahren am kurzeſten. Dieſer leutſelige
Zuſpruch war bey dem Kranken von ſolchem Eindruck, daß er mit Entzu
ckung antwortete: O! Sire, wie weit ubertreffen Sie den Alexander! Je
ner marterte ſeine Gefangenen zu todte, und Sie gieſſen Oel in ihre Wunden.

gch habe ſchonerwahnet, daß der Konig von Preuſſen mit dem groß
ten Theile ſeiner ſiegreichen Trouppen nach Leipzig zuruck gieng. Die Ab
ſicht dieſer Wendung war, ſie gegen einen neuen Feind anzufuhren, nach

dem ſie einen ſo ruhmlich entkraftet hatten. Sie brachen alſo ſchon am
i2ten Nov., ünter der Arifuhrung ihres Königzs) die ihnen ſo viel Ehre

clt wieder auf Jhre erſte Beſtimmung wary den General Haddick, nebſt
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ma)dem General Marſchall, die bey Entfernung der Trouppen aufs neue zum
Vorſchein gekommen waren, aus Sachſen und der Lauſitz zu vertreiben, und
ſodann Schweidnitz, vor welcher Feſtung die Oeſterreicher ſeit dem 26ſtin
Ottober die Laufgraben eroffnet hatten; zu entſetzen.

Der Marſch gieng von Leipzig nach Torgau; denn bis dahin ſhatte ſich
der General Haddick wieder genahert. Er eilte aber zuruck, ſobald er von
der Ankunft der Preuſſen Nachticht bekam. Der Konig ſetzte ihm eben ſo

geſchwinde nach. Am 17den langte er in Meiſſen an, welches Haddick an
ſelbigen Morgen ſehr eilfertig verlaſſen hatte. Die preußiſchen Vortrouy
pen machten aber doth 7 von ſeinen. Huſaren niebet und zir zu Gefangenen.

Am



v? (o) 2ñ 4rtAm tnden kam der Konig ſchon in Konigsbruck an, wo ſich Haddick wie
der denſelben Tag tetirirt hatte, und zwey Mann verlohr, die von den
Preuſſen gefangen wurden. Am 2oſten brachen die Trouppen von Ko—
nigsbruck wieder auf, und langten am 2 zſten zu Naumburg am Queis an.

Obgleich die Oeſterreicher unter den Generals, Haddick und Mar
ſchall, in der Lauſitz nirgends Staud gehalten hatten: ſo kamen ſie doch
nicht ohne Verluſt hinaus. Die Preuſſen ſammelten 2oo. Gefangene
von ihnen, und bekamen 3. kleine Magazine, die ſie angelegt hatten, in
ihre Gewalt. Sie flohen, aber doch auch nicht ganz ungerochen; ſie
plunderten beſonders in Königsbruck, ſo vil ihnen die Eil geſtattete; und
belegten die Einwohner ſehr freygebig mit den Benennungen, die ſie den
Proteſtanten gewidmet haben.

Zu eben der Zeit, da der Konig von Preuſſen nach Schleſien gieng,
wandte ſich der Feldr Marſchall Keith, in Begleitung des General Mayers,
durch den Erzgebürgiſchen Crayß nach Bohmen, wo er, wie ich Jhnen
ſchon oben geſagt habe, den 25ſten November ganz unvermuthet uber
Pasberg einruckte. Das ganze Land, und beſonders Prag, wurden da—
durch in den großten Schrecken geſetzt. Die vornehmſten Familien er—
griffen mit moglicher Eil die Flucht aus diſer Statt, weiche damals nur
mit funf Battaillons beſetzt war. Die Preuſſen kamen ihr auch ziemlich
nahe. Allein ihre Abſicht war beh diſer Jahrs-Zeit nicht, ſich bey der—
ſelben aufzuhalten. Sie hatten genug, dasjenige auszuführen, warum
ſie gekommen waren, nehmiich, einige beträchtliche Magazine zu ruini—
ren, und gute Contributionen einzutreiben. Und ſie erreichten auch bey
deẽ. Die Contributionen, welche in groſen Summen beſtunden, wur
den aber nicht von dem gemeinen Manne, ſondern von den Herrſchaften,
Cloſtern und Stiftern aufgebracht; wie denn der Antheil der Furſtenber—
giſchen. Guther auf 2ooooo. Thlr. betragen hat. Mit diſen Gewinnſten
kehrte der Feld-Marſchall von Keith zu Anfange des Decembers wieder
in das Erzgeburge zuruck, ehe die Thaler und hohlen Wege in den Ge
burgen mit Schnee erfullet wurden. Die Oeſterreicher, welche vor ihn
flohen, und zitterten, da er ſich bey ihnen ſehen ließ, erheben freylich ein vor
witziges FreudenGeſchrey, nachdem er ſie verlafſen hat. Sie haben ihn
aus Bohmen vertrieben, und Haddick hat ihn noch im. Erzgeburge gar
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furchterlich geangſtiget. Kehren Sie ſich aber an alle diſe Erzahlungen
nicht. Wir wiſſen hier zuverläßiger, daß die Preuſſen keinen Oeſter
reicher in Bohmen anſichtig werden konnen, und daß ſie diſe eintracht
liche Unternehmung geendiget haben, ohne einen Mann zu verliehren.
Jch habe vile von den Trouppen, die bey derſelben geweſen ſind, geſe—
hen und geſprochen. Sie ſind in dem beſten Stande: ja, ich mochte ſa—
gen, Mann und Pferde ſehen beſſer aus, als da ſie ausmarchirten. Und
ſie verſichern durchgängig, daß ſie ſich dißmal in Bohmen ſehr wohl be

funden haben.

Jch komme wieder zu den Corps des Konigs, deſſen Marſch ich Jh
nen vis nach Naumburg am Ques oben erzählte. Es beſtumd daſſelbe
aus 16000. Mann. Es war beſtimmt, der Veſtung Schiveidnitz zum
Entſatz zu kommen; allein diſe Feſtung war am 12ten Nov. an die Oe
ſterreicher ubergegangen. Am urten wagten ſie mit groſem Verluſte
einen General-Stunm auf dieſelbe. Gleichwol befand der Commendant,
General von Sers, den Tag darauf fur gut, ſich zu ergeben: da er der
Feſtung am beſten kundig ſeyn mußte, indem er ſie ſelbſt angeleget hat.
Die Garniſon, welche zu Kriegs-Gefangenen gemacht wurde, ergab ſich
ſehr ungern, wie die Briefe von der Preußiſchen Armee melden. Und
eben diſe berichten auch, daß diſe Beſatzung, wahrend der Belagerung,
inehrmals Erlaubniß geſucht habe, ſich burch die Belagerer durchzuſchla-
gen. Sie beſtund, nach einem Preußiſchen Berichtke, bey der Uebergabe
noch aus etwas mehr als 416000. Mann; nach riner Oeſterreichiſchen Be

rechnung aber aus z396. Mann. Die Meſterreicher machten Anſtalt,
ihre Gefangenen nach Mahren zu transportiren; ſie waren aber ſehr un
glucklich darinnen. Diſe entwaffneten Trouppen horeten auf dem Wege
von dem Giege ihrer Lands-Leute bey Roßbach, und difſes feuerte ihren
Muth ſo an, daß ſie ihre Bedeckung ohne Waffen anfielen, und fich
meiſtentheils in Freyheit ſetzten. Die Oeſterreicher geſtehen diſen ſeltenen,
und fur ſie unangenehmen Vorfall ſelbſt. GSie berichten noch darzu, daß
ſie nicht mehr als 132. Mann in ihrer Gewalt behalten hatten. Sie le
gen die Schuld davon auf die ſchwache Bedeckung, damit ſie difes ge
fangene Corps abzufuhren gewagt hatten, welche nur aus hundert Reu

tern beſiauden haben ſoll.

Dn
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IJn dem eroberten Schweidnitz fanden die Oeſterreicher einen ſehr

anſehnlichen Vorrath an Lebens-Mitteln und Kriegs-Bedurfniſſen, wor
unter ſich auch 165. Canonen auf der Feſtung befinden. Es iſt nicht jiu
laugnen, der Vortheil war anſehnlich, der ihnen durch diſe Eroberung

fil Aber ſie hatten ihn gewiß auch ſehr theuern Kaufes. Sie lieſſen
zu e.in dem fruchtloſen Sturme, am Tage vor der Uebergabe, etliche tauſend
Mann ſitzen. Und ihr ganzer Verluſt bey der Belagerung betragt gooo.
Mann; und ſollen ſie beſonders die Bayeriſchen und Wurtembergiſchen
Hulfs-Volker bey derſelben ſehr verbrauchet haben.

Nachdem die Oeſterreicher, durch Bemachtigung diſes Poſten, in
Schleſien feſten Fuß gefaſſet hatten, auch nunmehro freye Hande hatten,
init ihrer ganzen Macht zu agiren: ſo ſuchten ſie ihre Progreſſen zu ver
folgen, und zuforderſt den Herzog von Bevern uber den Haufen zu wer—
fen, der mit. ſeiner Armee vor Breßlau ſtund. Diſer kluge Feldherr war,
bey dem Abmarſehe des Konigs nach Sachſen, mit einer weit ſchwächern

Armee, als die feindliche war, in der Lauſitz, bey Bautzen, zurucke ge
blieben, und hatte die Oeſterreicher ſehr kluglich aufzuhalten gewußt, daß
ſie Schleſien nicht auf einmal uberſchwemmeten. Bey der Bewegung,
welche ihre Armee in der Mitte des Septembers machte, dabey die Preuf—
ſen den verdienten General von Winterfeld einbußten, ſuchten ſie, den
Herzog vollig von Schleſien abzuſchneiden. Er wußte aber ihrem Vor
haben glucklich vorzubeugen; und ſie konnten nicht verhindern, daß er

ſich nachher vor Breßlau ſetzte, und diſe Statt wider ſie bedeckte. Ohu
geachtet auch die ohnedem vil ſchwachere Armee des Herzogs noch darzu

durch Detaſchements, zu Verſtärkung der Beſatzungen, von Schweid
nitz, Neiſſe, Brieg und Glogau, ſehr geſchwächet worden war: ſo hat
ten ſich ſeine Feinde bis dahin nicht getrauet, ihm in ſeinem Lager anzue
greiffen. Aber nach der Eroberung von Schweidnitz, nachdem das da
beh gebrauchte Corps wieder zur HauptArmee bey Neiſſe geſtoſſen war;

P ſſen im Anzuge war, ohne ſich
da quch das Corps des Konigs von. reudurch die Generals, Haddick und Marſchall, aufhalten zu laſſen:ſchien
es hohe Zeit zu ſeyn, das Preußiſche Lager, noch vor deſſelben Ankunft,

anzugreiffen.Diſer Angriff erfolgte auch am 22ſten Nov. fruh um Uhr. Da
die Preuſſen in einem guten Retranſchement ſtunden: ſo war die Attaque

82 fur



41 (0) 2afur die Deſterreicher eben nicht vortheilhaftig. Der rechte Flügel derfel.
ben wurde vollig geſchlagen. Und da ſich der General Nadaſti mit einerü
beſondern Corps an die Flanque des lincken Preußiſchen Flugels geſetzt
hatte: ſo wurde hierauf auch difes von dem General-Lieutenant Zie—

then, der den lincken Flugel commandirte, in die Flucht geſchlagen. Und
dadurch gewann die Sache ein ſolches Anſehen, daß die Oeſterreicher, da
fich ihr rechter Fluget nach Neumarck hatte ziehen muſſen, verlohren ga—
ben, und an den meiſten Orten die Flucht nahmen. Da ihr rechter Flu—
gel um 3. Uhr die Flucht genommen hatte: ſo ſahe ſich der liucke gegen
5. Uhr auch genothiget, ein gleiches zu thun: und die Preuſſen behielten
das Schlacht-Feld.

Urtheilen Sie nun ſelbſt, mein Herr, was von dem ausgelaffenen

Geſchrey der Oeſterreicher, daß ſte die Preuſfen an diſem Tage aufs
Haupt geſchlagen hatten, zu halten ſeh. Der kleinen Preußiſchen Armee
fehlte es nur an wenigen taufend Mann, damit fie den Feind hatte ver
folgen konnen, um ihrem Siege weitere Folgen zu verfchaffen. Allein,
ihre Schwäche erlaubte ſolches nicht. Sie hatte auf heute ihren überle—
genen Feind, mit unglaublicher Tapfferkeit, geſchlagen; aber fie mußte
auf den Morgen, einen neuen, durch die Begierde fich zu rachen, ver
ſtarckten, Angriff erwarten. Denn da die Menge der Feinde bey ihrem
Angriffe 6. Treffen formiret hatte: ſo hatte er noch friſche Trouppen ge
nug, den Streit des folgenden Tages wieder zu erneuern. Es war alſo
eine lobenswurdige Vorſicht des Herzogs von Bovern, uber welehe nur
der Unoerſiand, und vblinde Vorwitz, Juhne und ſtrafbare Auslegungen
verſuchen, daß er das rühmlich-behauptete Schlacht-Feld, nebſt dem
bisherigen Lager, in der Nacht verließ, und ſich mit alleer Bagage und
Canonen uber die Oder zurucke zog. Difſer erfahrne Feldhert datte zu
diſer Wendung noch mehr Urſache, weil die groſe Menge der Oeſter
reicher zureichend gewefen feyn wurde, ihn von der Verbindung mit dem
Corpsnes Konigs abzuſchueiden, wenn er auf feiner Stelle ſtehen geblie

ben ware:
Da die Oeſterreicher den Aufbruch der Preuſfen erfahren hatten:

ſo kamen ſie wieder, und nahmen den Platz ein, den dieſelben verlaffen
hatten. Und diſes, nehmlich der nachtliche Aufpruch der Preuſſen, und

daß
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v? Co) 2f 474*daß ſie ihr verlaſſenes Lager betreten haben, iſt der ganze Beweriß von dem
unvergeßlichen Siege., den ſie ſich mit ſo groſein Geſchrehe beylegen,

und von dem allle Zeitungs-Manner, die in ihrem Solde ſtehen, ſo un
Jndeſſen ſind ihre frohen Erzahlungen ſelbſt nicht ei

ſdeuch Aden. Emige haben den  Herzog von Bevern, in der großten
Verwirrung, mit einem Ueberbleibſel von kaum 15oo. Mann, uber
die Dder zurucke gejaget. Andere lieſſen ihn des Nachts, aber nach des

Cages zuvor erlittenen ſchweren Niederlage, ſich hinter. diſen Fluß zurucke
ziehen. Von dem Preußiſchen Verluſte beſtimmen ſie nichts gewiſſes: ge
nug, wenn ſie verſichern, daß er. unerſetzlich ſey, daß er noch von Tage zu
Tage groſſer werde, indem von den wenigen Tauſenden, die ihr Schwerdt
den Preuſſen ubrig gelaffen, gleichwohl taglich ooo. und mehr Ueberlauf—
fer ankamen. Die Nachrichten, die ſie von ihrer eigenen Einbuſſe geben,
find auch ſehr unterſchieden. Sie geſtehen aber alle, daß ihnen ihr Vor
theil theuer zu ſtehen gekommen. Sie ſchreiben, daß ſich die Preuſſen in
ihrem feſten Lager, ſo ſie einer Citadelle vergleichen, tapffer gewehret, und
ihre Angriffe mehrmählen ahgeſchlagen hätten, und daß ſie alle Schritte
mit vilem Blute bezahſen muffen. Man hat aber kurtz nach dem Treffen

Brieffe von Defterreichifchen Offtciers aufgefangen, welche geſtanden, daß
fie ihren Verluſt an Todten und Bleßirten iber 2oooo. Mann ſchatzten.
Andere geſtehen etwas uber iodoo. Mann zu; und eine Berechnung,
die durch die Cenfur in Wien gegangen iſt, bringt an Todten und
Bleßirten eine Summa von z1701. heraus. Der Verluſt der Preuſfen,
deren Nachrichten in difem Stucke ich trauen muß, w il ſie die Oeſterreicher
nicht widerlegen, wird von ihnen fur ooo., und ekwas daruber, angege
ben.  Und hieraus konnen Sie wenigfiens den gewiſſen Schluß machen,
daß der Oeſterreichiſche Berluſt weit ſtarcker gewefen ſeyn muß, als der
Preußifche. Einige Wiener ſelbſt merckten difes wohl, und wollten
den frendigen Nachrichten nicht vil Glauhen behmeſften. Sie argwoh—
neten. imnan habe die Schaor der Poſtillong, welche den Sieg durch ihrt
Thore einbließ, nun gedingt, ihre. Ohrezrzu hetäuben weil ſie gewiffe boſe
Pohrichten zu horen nicht vermogend ſeyn ſallten.

9Weunn nign abſt auf das unpartheylichſte von diſer Battaille ur

thellit: ſo wird  man dhgeſtehen, muſſen, daß die Folgen derſelben vicht
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46 (o) 2hnach dem Wunſche der Preuſſen ausgefallen ſind. Man wurde aber ſehr
unbillig ſeyn, wenn man nicht geſtehen wollte, daß ſie von diſem Treffen
eben ſo vil Ehre hatten, als von irgend einem der vorhergehenden. Man
wird diſes geſtehen muſſen, wenn man nur die groſſe Ungleichheit der bey
derſeitigen Heere bedencken will. Die Oeſterreicher mogen nun vor, oder
nach der Schlacht, die Wahrheit geredet, oder ſie mogen vorher zu vil,
und nachher zu wenig von ihrer' Starcke geſaget haben: ſo behalten ſie
doch eine entſetzliche Ueberlegenheit. Sie gaben ſich nehmlich zuvor, da
das etwa aus zocoo. Mann beſtehende Nadaſtiſche Corps von Schweid

nitz zu ihnen geſtoſſen war, fur mehr als 1000060. Mann aus:
nach der Schlacht aber wurden ſie ſchon vil beſcheidener, ſie wollten nicht
mehr als 700oo. Mann wifſfen, die ſie gehabt hatten. Aber wie ſtarck
war denn die Preußiſche Armee? Den Berichten der Oeſterreicher wird
man am erſten zutrauen konnen, daß ſie in diſem Stucke nicht zu wevig ſa
gen. Jch gebe Jhnen alſo nach denſelben ihre Starcke fur  zooo. Mann
an. Verdiente es wohl, daß die Oeſterreichiſche Armee Ruhmens davon
machte, wenn ſie auch gleich ein ſo kleines Corps vollig aufgerieben hatte?

Die Preußiſche Afinee, die ain 22ſten des Nachts durch Breßlau
und uber die Oder gegaugen war, blieb am e zſten hinter Breßlau ſtehen.
Am zaſten fruh üm vier Uhr ritte der Herzog von Bevern ohne Bedeckung,
in Begleitung eines ReitKnechts, recognoſciren, und hatte die Fatalitdt,
von einem VorPoſten der Croaten, auf den er unverſehens ſtieß, ge—
fangen zu werden. Er wurde, aut gininaßigen Freude der Oeſterreicher, die
in allen ihren Kriegen mit. ven Preunen dergleichen Gefangenen noch nicht
gemacht hatten, in das Lager gebracht,und nach einem kurtzen Aufent
halte in demſelben nach Brunn gefuhret, und in den Graflich Seriniſchen

Pallaſt einlogiret.Nachdem die Preußiſche Armee am  aſten vergebens auf bie Wieder

kunfft ihres Chefs gewartet hatte.:. ſetzte ſig den 25ſten ihren Marſch writer
gegen Parchwitz fort, wo ſie wieder uber die Oder gieng, und ſich am rſten
Dec. mit dem Konige, der am agſten Novr daſelbſt angekominen war, ver

einigte. Nach der Gefangenſchafft des Herzogs von Bevern hatte der
GeneralLieutenant von Kyau, vermoge der Anclennitut, das Commando
an deſſelben Stolle bekonimen: s wirde aber datauf/ als Se. Majeſtat

der
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der Konig das Schickſal des Herzogs erfahren, dem, durch ſo vile Proben
der Tapfferkeit uberall bekannten, General-Lieutenant von Ziethen, von

Denenſelben aufgetragen.
Sobald die Preuſſen hinter Breßlau waren, wurde diſe Statt von

den Oeſterreichern aufgefordert. Die Eroaten quartierten ſich in den Vor
ſtatten ein: und es wurden zur Belagerung alle Anſtalten vorgekehrt.
Der General Leſtwitz war zwar mit acht Battaillons zur Beſatzung daſelbſt
gelaſſen worden; weil aber die Statt in einer dauerhafften Vertheidigung
nicht bequem war, ſfo ergab er ſich am 2 yſten Nov., um der Einwohner zu
fchonen, unter Bedingung eines frehen Abzugs. Es wurde in einigen Be
richten gemeldet, daß ſich die Beſatzung dagegen verpftichten muſſen, wider
die Kayſerin und ihre Allirten in difem Kriege nicht zu dienen; neuere Nach

richten aber widerſprechen diſem Umſtande.
Durch diſe Eroberung, und durch die Gefangennehmung des Her—

zogs von Beuern, war der Stolz der Oeſterreicher, bis zum Groſiſprechen,
angewachſen. Sie glaubten, ſie fprachen wenigſtens ſo, als wenn keine
Preuffen mehr ubrig waren, die wieder mit ihnen anbinden konnten. Jn
ihrem TageBuche, darinnen ſie alle kleine Vortheile ſo groß vorzuſtellen
wiffen, fchrieben ſie vom 2aſten Nov., daß ſte nunmehro mit ihrem Feinde
fertig waren; daß der Konig zwar bey Naumburg, in Schleſien, mit einem
Eorrs aus Sachſen angelanget, aber auf die erhaltene Nachricht, von der
Niederlage ſeiner Trouppen, am 22ſten ſich ohne Verzug wieder nach
Sachſen retitiret habe. Und da fie endlich, nachdem ſie ſich kaum in Breßlau

umgeſehen hatten, die beſtattigte Nachricht erhielten, daß der Konig wirck—
lich mit einem Corps, das man fur 1z000. Mann ausgab, in der Gegeud
von Liegnitz angekommen ſep, und ſich bey Parchwitz mit dem Beveriſchen
Corps vereiniget hatte: ſo kam ihnen diſe Nachricht ſehr lacherlich vor;
und ihr ungeubter Witz wurde dadurch zu unerwarreten Einfallen entzundet.
Sie nannten die Preußifche Macht die WachtParade von Berlin und
Potsdam, ein Morgenbrod, dabey ſie fich nicht lange aufhalten wurden.
Die Sache wurde indeſſen von Tage zu Tage ernſtlicher. Das Morgen
brod war ſo unverdaulich, daß ein Commando von den erſten Vor-Troup
pen der Oeſterreicher nuch dem andern ſehr unglucklich an demſelben anbiß,

und die WachtParade entblodete ſich, wider alles Vermuthen, nicht,

der



J v? (o,) 26der fuürchterlichſten Armee unter die Augen zu gehen. Sie gieng ſo unge—
ſtumm fort, daß ſie in Neumarck bereits den aten December des Abends
einen Theil des Nadaſtiſchen Corps zu Neumarck, das ihr den Weg
verlegen wollte, ſehr nachdrucklich zuchtigte. An diſem Orte erhielten die
Preuſſen einen betrachtichen Vortheil, der ihnen eine gute Vorbedeu—
tung auf das groſe Gluck des morgenden Tages ſeyn konute. Sie be
kamen die Oeſterreichiſche Feld-Beckerey und einige Canonen, machten
40o. Croaten nieder, und aoo. zu Gefangenen. Noch vil mehrere wurden
eben das Schickſal gehabt haben, wenn ſie nicht auf eine poßierliche Art
entflohen waren, indem ſie ſich an die Halſe und Schweiffe der Huſaren
Pferde haugeten, und auf diſe Weiſe hurtig lauffen lerueten.

Hierauf erſchien der zte Dec. der groſe, der unvergeßliche Tag in den

Geſchichten, auf die entfernteſten Zeiten; der Heils-volle Tag, der den
ſpateſten Enckeln der Preußiſchen Unterthanen, und mit ihnen der ganzen
proteſtantiſchen Kirche, feyerlich ſeyn wird; der Tag, da der König von
Preuſſen, der Joſua der Proteſtauten, einen Sieg erhielt, vil herrlicher,
als der groſe Sieg bey Roßbach; wunderbar, wie die Siege des alten
Bundes, wenn der HErr fur ſein Volck ſtritte, und ihre Feinde dämpffte.

Die Begebenbeit iſt zu groß, angenehmſter Freund, als daß ich Jh
nen die Umſtande derſelben itzt erzahlen konnte. Sie ſollen ſie aber in weni
gen Tagen bekommen. Laſſen Sie ſich die Zeit nicht lang werden. Sind
meine Nachrichten nicht die neueſten: ſo ſind ſie deſts gereinigter. Die Be
ſchreibuntzen, welche das erſte Geſchretz von Bitebenheiten machen, haben.
immer vil Ungegrundetes bey ſich: Jeh ſage Jhnen nur ſo vil, die ganze
drohende Armee der Oeſterreicher iſt zerſtreuet. Breßlau iſt am 2 ſten Der.
wieder in der Preuſſen Hande gekommen. Der Verluſt der Oeſterreicher
iſt, nach ihren eigenen Liſten, ſeit diſer groſen Schlacht p2ooo. Mann.
Sie werden die Wahrheit davon in der Folge einſehen. Gelobet aber ſey
der Arm des HErrn, der die Feinde ſeines Geſalbten, dafur uns grauette, ge
macht hat, wie rauchende LoſchBrande. Leben Sie wohl.
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